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Wir bitten

Hört, Bauern, hört!
So ruft Dr. jur. Sigl im „Bayr. Vaterld.“ und

ſchreibt: Vor ungefähr einem Vierteljahre haben wir
den bayriſchen Bauern im „Vaterland“ vorausgeſagt,
daß in Folge des unausgeſetzten Volksverrathes des
Centrums, das mit ſeinem Marinismus den preußiſchen
Weltmachtskoller nur noch mehr aufſtachelt, der Tag
kommen würde, wo die bayriſchen Bauern ihre Söhne
als Soldaten über das weite Meer in fremde Länder
ſchicken müßten. Jetzt ſchon iſt dieſe Prophezeihung
erfüllt: 118 Bayern ſchwimmen bereits auf dem Meere
nach China und in Bälde werden ihnen weitere 800
folgen. Von dieſen 918 Bayern ſind mindeſtens 600
Bauernſöhne oder Knechte, alſo aus Euren Reihen,
Jhr Bauern.

Und wozu fahren dieſe Soldaten nach China?
Nur um die dortigen Bauern niederzuwerfen, die ſich
ihr bischen Habe von den nimmerſalten europäiſchen
Spekulanten, von „Diplomaten“, die partout Großes
leiſten wollen, ohne den dazu nöthigen Spiritus auch
nur entfernt zu beſitzen, doch nicht ſo gutwillig nehmen
laſſen. Die Chineſen ſind arme Bauern, jeder Fuß
ihrer Aecker iſt ihnen nöthig zum Leben und heilig als
altes ererbtes Gut. Und da kamen die Jngenieure der
europäiſchen und amerikaniſchen Kolonialſpekulanten und
nahmen den armen chineſiſchen Bauern ihr Land, um
darauf Eiſenbahnen Wärterhäuſer und Bahnhöfe zu
bauen. Und weiter kamen die „ſchneidigen“ fremd
ländiſchen Militärs und ließen die Chineſen, die ihnen
nicht gleich zu Willen waren prügeln wie die
Hunde.

Bauern hört, ließet Jhr Euch Eure Felder von
fremden Leuten einfach rauben, ließet Jhr Euch ſo mir
nichts dir nichts peitſchen? Nein, Jhr nähmet Eure
Dreſchflegel Eure Senſen, Eure Heugabeln von den
Wänden und ſchlüget eine eingedrungene Räuberbande
todt. Und Jhr thätet Recht daran, ganz Recht. Jhr
wäret Hundsfötter, ſo Jhr es unterließet.

Gegen die, wie wir ſahen, auf das niederträchtigſte
behandelten und gereizten Chineſen ſollen alſo Eure
Söhne marſchiren. Wie viele von ihnen wiederkehren,
wie viele von ihnen dem ungeſunden Klima erliegen,
wie viele von ihnen den ſicheren Kugeln der Chineſen
zum Opfer fallen und wie viele von ihnen unter den
Meſſern der Boxer verbluten werden, weiß nur der
Himmel.

Daß die zur Verzweiflung getriebenen Chineſen
gefährliche Feinde ſind, giebt jetzt auch das „Militär
Wochenblatt“ zu, indem es ſchreibt: „Phyſiſch eignet
ſich der Chineſe ausgezeichnet zum Soldaten
Nerven kennt er nicht. Er hat ein vorzügliches Auge
und eine ſichere Hand und ſteht auch in geiſtiger Be
ziehung nicht weit hinter den Rekruten anderer Länder
zurück. Todesfurcht iſt dem Chineſen unbekannt, er
iſt Fataliſt im höchſten Maße“.

Und dazu ſind die Chineſen ein Volk von 400
Millionen Menſchen, alſo acht Mal ſtärker als wir
Deutſche. Greifen ſie ernſtlich zu, ſo können ſie mit
Leichtigkeit Millionen in's Feld ſtellen und die ſämmt
lichen „Verbündeten“ zermalmen.

So darf man es als ziemlich gewiß annehmen,
daß die 918 bayriſchen Landeskinder, die jetzt durch den
„heiligen“ Profit und die preußiſche Großmannsſucht
und Unfähigkeit in das beinahe ſichere Verderben ge
führt werden, nicht die letzten bayeriſchen Opfer der
Chineſen ſein werden. Sind dieſe 918 Bayern vom
Typhus und der Malaria, von den Angriffen der viel
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unſere geehrten Geſinnungsfreunde, Die
kannte Abonnenten der Reform werden

Freunde, laßt den Muth nicht ſinken, regt Euch,

fach überlegenen Chineſen dahingerafft, ſo wird wieder

deutſcher Mann kein Gewicht legt.

Arbeitet Jhr mit, dann kommen wir in

die Werbetrommel gerührt werden im Intereſſe der
nimmerſatten Jnduſtrie und Börſenbarone, im Intereſſe
des preußiſchen Großhanſenthums. Es wird dann
wieder der Ruf durch das Land gehen, daß in
China Deutſchlands Ehre auf dem Spiele ſiehe, während
in Wahrheit nur der Profit etlicher Protzen und das
Anſehen der preußiſchen „Diplomaten“, denen jetzt in
China die ſchon längſt verdiente Blamage droht, in
Gefahr ſind. Auf dieſe Weiſe wird bayeriſches Bauern
blut in China vergoſſen, als wäre es abgeſtandenes
Waſſer. Bayeriſche Soldaten, die in China hinge-
ſchlachtet werden, ſind allein dazu angethan, zu beweiſen,
daß die Reichspolitik normale Bahnen ſchon verlaſſen
hat und an direkten Wahnſinn grenzt.

Und wen müßt Jhr Bauern für Eure in China
ſterbenden Söhne verantwortlich machen? Da iſt ein
mal Preußen das den Kolonialſpekulanten den Arm
des Reiches geliehen, das Deutſchland ſo ſchön in ein
Blutbad hineingehetzt hat. Vor Allem aber haltet
Euch an das Centrum! Hätte das Centrum nicht
Marinevorlage auf Marinevorlage bewilligt hätte es
nicht Beifall geklatſcht zur Berliner „Welkpolitik“, ſo
würde jetzt in China kein deutſches und alſo auch kein
bayeriſches Blut fließen. Dann wäre auch die Pachtung
in KiauTſchau die nachgewieſener Maßen dem Faß
den Boden ausſchlug, unterblieben. Und auch ſetzt
hat die Reichsleitung ſich der Zuſtimmung des Een
trums verſichert, dem andern Falles würde die Reichs
leitung doch etwas vorſichtiger ſein. So hat das
Centrum für das in China vergoſſene deutſche
Blut zu haften und zwar noch mehr als die Reichs
leitung ſelbſt.

Natürlich werden die Centrumsmänner ſich auf
den Schutz der Miſſtonen hinausreden. Aber glaubt
es nicht, Bauern, es iſt dies echter Centrumsſchwindel.
Der Miſſionär ſoll ſich nicht mit Bajonetten ſchützen,
ſondern durch die Erhabenheit ſeiner Lehre, durch ſeine
eigene Perſon die den Heiden als etwas Höheres er
ſcheinen muß. Und fällt er dennoch, ſo iſt er ein
Märtyrer ſeines Glaubens. Märtyrer aber ſchreien
nicht nach Rache. Ob Dr. Sigl recht hat 2

Halle.
Die Reform iſt tot. So erfrechen ſich etliche

chriſtliche Winſelaffen auszuſprengen. Dem Büchſen
ſchäfter des Judenkönigs mit dem Maulwurfskopfe und
dem gedemüthigten ReklameCigarrenfritzen Promenade)
verſichern wir, daß auf ſolches Otterngezücht ein echter

Mögen ſie nur
beide auf der Hut ſein, daß ſie der jüdiſche Pleitegeier
nicht erwiſcht.

Der jüdiſche Einjährige Sternfeld ſcheint nicht
ſo Unrecht zu haben, wenn er behauptet, daß es auch
unter den Juden muthige und königstreue Soldaten
gäbe, denn aus München wird uns geſchrieben Wer
vielleicht bis jetzt der Meinung war, die Juden ſeien
ein internationales Volk, das keine vaterländiſchen,
ſondern nur eigene Intereſſen kennt, konnte und mußte
ſich vom Gegentheil überzeugen und zwar vergangenen
Freitag, wo in der Synagoge für die „freiwillig zu
des Vaterlands Ehre und Rettung“ nach China
gehenden, ihre eigene Haut zu Markte tragenden und
ihr koſtbares Blut verſpritzenden, jüdiſchen Heldenſöhne
ein Feſtgottesdienſt abgehalten wurde. Es brauchte
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„Reform“, nachdem ſie geleſen, weiter zu geben.

denn unſer Kampf gilt nur dem werkthätigen Volke
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T Jahrgang
Dafür zu ſorgen, daß Freunde und Be

die Lage, mehr „Stoff“ liefern zu können.

will, nein, in Scharen meldeten ſich unaufgefordert
Jsraels tapfere Sproſſen, um in Chinas fernen Landen
der ſo ſchwer bedrängten Germania zu Hilfe zu eilen.
So war es denn kein Wunder, daß am genannken Tage
die Synagoge mit Andächtigen überfüllt war, daß alle
die heißeſten Gebete zu Jehovas Himmel ſandten, auf
daß die Jhrigen von den Greueln des Krieges mög
lichſt verſchont bleiben möchten. Und als der Rabbiner

dann zum Abſchiede der tapferen Heldenſchaar, die e
aus ganzen zwei Stück beſtand, noch extra, gleich n
ſam als Talismann, je ein koſcheres Gebetbuch übergab, m
da erreichte die Rührung ihr höchſtes Stadium. Wenn
dann dieſe Schaar nach Monaten ſchwerſter Strapazen
und Entbehrungen, bedeckt mit Ruhm und Ehren, aus
Aſtens blutgetränkten Feldern, wo ſie vielleicht zum
Vertheilen der von den Juden gelieferten Conſerven,
Cigarren e. verwendet wurden in die heimatlichen n
Gefilde zurückkehren, wird ihnen Mutter Germania n
eigenhändig als Lohn der Tapferkeit einen Kranz von
Knoblauch auf das theure Heldenhaupt drücken und
Freude und Friede wird herrſchen immerdar im Hauſe

Jsrael! nDas nennt der Jude Muth, wie es aber mit
der Tapferkeit ausſteht, das bewieſen eine Zahl h
ruſſiſcher Juden. Die Meldung lautet: Die Juden
haben ſchon zu allen Zeiten das Sprichwort beherzigt,
daß weit davon, gut für den Schluß ſei. Das fanden
auch 72 ſolche Makkabäer, die in Kiew zuſammen
deſſertirten, als ſie nach China eingeſchifft werden d
ſollten. Schneller noch als die krummen Judenbeine v
aber waren die wohlberittenen Koſaken, die die Flücht
linge einholten, und einen Theil derſelben niederſchoſſen
oder an ihren Lanzen aufſpießten. Aus Anlaß dieſes
Vorkommniſſes iſt ein Ukas des Czaren ergangen, der
die allgemeine Vergünſtigung für den Militärdienſt,
daß der erſtgeborene Sohn nicht Soldat zu werden braucht,

für die Juden aufhebt. Noch beſſer wäre es geweſen,
wenn der Czar beſtimmt hätte, daß die Juden aus
der Armee ganz draußen bleiben wie in Rumänien.
Die ruſſiſche Armee hätte damit nichts verloren. e

Was ſoll man dazu ſagen n einem hieſigen
Bierlokal haben Juriſten einen Stammtiſch inne wie l
wir wahrgenommen haben, iſt ein früherer Herr Staats
anwalt Präſes. Kürzlich trat ein jüdiſcher Schnorrer
an den Juriſtentiſch und bot ſeine ſchainen Sachen
zum Kauf an. Hoſenträger gefällig? Worauf der
Präſes hervorhob: „Dieſe Hoſenträger ſind vorzüglich,
ich kann ſie Jhnen empfehlen, Sie bekommen dieſe in
der ganzen Stadt nicht ſo!“ Der Jude ſchmunzelte,
hatte er doch einen Vorbeter und machte ä faines Ge
ſchäft, er wurde los ſeine Hoſenträger. Ja, liebe Leſer,
wenn in ſolchen Kreiſen das richtige Gefühl geſchwunden
iſt, dann hat der Jude ganz recht, wenn er ſeinen
Schacher nur auf die Dummheit der Goims anlegt.

Bei Perlinsky brennt's, ſo ertönte der Ruf am
Mittwoch Vormittag durch die Ulrichſtraße. Die
Feuerwehr war bald zur Stelle und machte todt das n
Knäckerchen im Keller. Was wird kümmen nun? l
Nü, was ſoll kümmen, ä graußer Brandſchadenausver
kauf, iſt ä Geſchäftche in der ſtillen Zeit. Ob das
Malheur Perlinsky ſchon vorher geahnt hat? Man
möchte es bald annehmen. Als er war früh beim
Friſeur, ließ er ſich kühlen den Kopf mit Eiswaſſer,
war ihm doch der Kopf ſo heiß, daß er nicht ſpürte
das Waſſer auf dem Kopf, warum er rief, Se machen
ja gar nichts aufs Kopf und der Meiſter half nach

h

nicht erſt wie anderswo Umfrage gehalten zu werden,
ob und wer freiwillig um Deutſchlands Größe boxen

und da haben ſe ihm gewaſchen das Köpfche ſo lange,
bis er hat geſpürt daß es kommt durch und es wird
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naß das Haar. Perlinsky konnte aber nicht los
werden die grauße Hitze im Kopf, welche iſt noch ge
ſtiegen, als er hörte: „Bei Perlinsky brennt's!“

Zugang. Wenn uns auch in der Stadt ſelbſt
der Monat Juli keine große neue Leſerzahl brachte,

es iſt ja die flaue Zeit, ſo können wir doch
unſeren Anhängern Mittheilung machen, daß neue
Abonnenten in folgenden Orten gewonnen ſind.
Ahlsdorf b. Mansfeld, Blankenhain Thür. Böll
berg, Brücken (Helme), Canena, Diemitz,
Dommitzſch (Elbe), Eiſſen Kr. Warburg, Froſe
(Anh.), Laucha a. U., Maasdorf (Anh.), Magde-
burg Mücheln, Querfurt, Sandersdorf b.
Bitterfeld, Seeburg, Schönebeck, Zörbig.

Die Juden in der Saaleſtadt haben auch in
dieſer Woche zu keinem Aergerniß Anlaß gegeben, ſie
haben nochmals gefolgt, oder ſollten ſie verſtehen,
uns die Fälle zu verheimlichen

Was koſtet uns der chineſiſche Feldzug Zur
Beantwortung dieſer Frage diene folgende Berechnung
Die Ausrüſtung und der Transport eines Soldaten
nach China koſtet etwa 1600 Mark. Senden wir
10 600 Mann nach China, ſo beläuft ſich das auf
16 000 000 Mark. Rechnet man auf den Kombattanten
täglich 20 Mk., ſo wird ein Feldzug von 5--7 Mon.
weitere 40 Millionen Mark erfordern, wozu dann noch
die Rückreiſe mit etwa 8 Millionen käme. Jm Ganzen
würde alſo der Krieg, falls er glücklich abläuft,
mindeſtens 64 Millionen Mark koſten. Die Erfahrungen
der Engländer in Afrika laſſen aber die Vermuthung
aufkommen daß mit 10000 Mann nicht viel gethan
ſein wird. England hat in Afrika 200000 Mann
ſtehen und kommt dennoch gegen die Hand voll Buren
nur nothdürftig weiter. Sollte China ſich ſtärker er
weiſen, als man annimmt, ſo dürfte es nothwendig
werden, die deutſche Streitmacht auf das Vier und
Fünffache zu erhöhen, ſelbſt angenommen daß die
europäiſchen Mächte und Japan ebenſo gegen China
vorgehen werden. Dadurch würden die Koſten für
Deutſchland auf mehrere hundert Millionen ſteigen!

Auch eine Begründung! Der von dem Brauer
verband von Halle geplante Umzug iſt von der Polizei
Verwaltung nicht genehmigt. Gründe „Es könnten
nur ſolche Umzüge geſtattet werden, an denen die
Oeffentlichkeit intereſſirt iſt.“ Dieſe Anſicht iſt
aber ſehr dehnbar und wäre es wünſchenswerth, zu er
fahren, woran das Jntereſſe der Oeffentlichkeit zu erkennen

iſt.
Daran krankt ja unſere Rechtspflege, daß Ge

ſetze über Geſetze, Verordnungen über Verordnungen
in die Welt geſetzt werden, die ſo unklar ſind, daß erſt
im Jnſtanzenwege Klarheit geſchaffen werden muß.
Der letzte Beweis, die Stempelſteuer für Vereinsluſt-
barkeiten und Freiconzerte iſt nicht anwendbar bei
„Anmeldebeſcheinigungen“, wohl aber bei Erlaubniß
ſcheinen. Jn Folge „Irrthums“ bekommen eine Anzahl
Wirthe wieder etwas raus. Ausführlich können wir
nicht auf den Sachverhalt eingehen, da es an „Raum“
mangelt, glauben aber, daß unſere Leſer den Vorgang
aus der „Tante an der Gerberſaale“ erſehen haben
werden.

Talmudpreſſe. Ueber den bekannten antiſemitiſchen
Gaſtwirth Herrn Emil Bodeck, ſchreiben die „Berliner
Morgenpoſt“, „Tante Voß“ und die „Tante“ an der
Gerberſaale: Bodeck, Ahlwardt's Schwiegerſohn, habe
in 3 deutſchen Wirthshäuſern in Berlin Pleite gemacht
und es dann mit Zugmitteln, wie Damenbedienung,
verſucht, aber alles fruchtete nichts. Jetzt ſei er ver
rückt und befinde ſich in einer Heilanſtalt am Harz.

Thatſache iſt aber, daß Herr Bodeck in Schlachtenſee
ſich ſeines Daſeins freut und noch ebenſoviel Verſtand
beſitzt, wie ehedem. Körperlich kränklich iſt er ſchon
lange, und deshalb hat er ſeine Wirthſchaft aufgegeben
gemein iſt es, einen kranken Menſchen ſeines Leidens
wegen derartig zu verhöhnen, aber es iſt eben die
Talmudpreſſe, die in dieſer Kampfesart meiſterlich be
wandert iſt. Es wird einfach gelogen, und die meiſten
Leſer glauben, was ihnen der Jtzig vorbetet.

Jm Uebrigen iſt Herr Bodeck garnicht pleite gegangen
er hat z. B. das bekannte Wirthshaus in der Friedrich
ſtraße ſehr gut verkauft.

Jmmer lügen, feſte ſchwindeln, ihr Talmudſchreiber;
es finden ſich ja doch ſtets Leute, die euch jede Gemein

heit glauben

Ausland.
s Die Ermordung des Königs von Italien hat

den Scharfmacherorganen als paſſend erſchienen, wieder
nach Ausnahmegeſetzen ſchreien zu ſollen. Die „Tante
an der Gerberſaale“ will nun wiſſen, daß hier kein
politiſches Verbrechen vorliegt und meint mit Ausnahme-
geſetzen verſöhne man nicht, ſondern erbittere nur noch
mehr. Darin mag ſie wohl recht haben, daß aber hier
wieder einmal anarchiſtiſche Mordſucht zum Ausbruch
gekommen iſt, giebt die „Tante“ ſpäter zu, wenn ſie
mit der Humanitätsduſelei am Ende iſt. Vorläufig
giebt ſie den Rath, man ſolle eine internationale
Ueberwachung aller Anarchiſten einführen. Das geſchieht
doch jetzt wohl ſchon und trotzdem kommen die fluch

würdigen Verbrechen zur Ausführung. Jſt das noch
ein Wunder? Es giebt AnarchiſtenVereine, es giebt
Anarchiſtenzeitungen und ihre geheime Lehre kennt
ſelbſt die ausgefeimte Criminalpolizei nicht. Ueber
wachen, ausweiſen verdächtiger Elemente, Unſinn.
Kurzen Prozeß gemacht mit ſolchen Mordgeſellen, das
wäre das Richtige. Warum ſteckt man Anarchiſten
nicht ins Jrrenhaus, wenn man annimmt, daß die
Mordgeſellen geiſtig nicht richtig ſind?

(5 Afrika. Es ſcheint, daß die Engländer ſich
in Transvaal allmählich matt „ſiegen.“ Alle ihre
Anſtrengungen des einen oder andern ſie umſchwär-
menden Burenkommandos habhaft zu werden, wurden
bis jetzt zu Schanden. Den General De Wett glaub
ten ſie in der Falle zu haben, derſelbe ſchlug ſich aber
durch die engliſchen Reihen durch, ließ blutige Köpfe
zurück und ſchlug andern Tages die ihn „verfolgenden“
Engländer nochmals auf's Haupt. Am 283 Juli wagte
General Hunter auf die Stellungen De Wetts wieder
einen Angriff, wurde aber abgewieſen und mußte 50
Todte auf dem Schlachtfelde laſſen. Aehnlich iſt's
den Engländern mit Louis Botha gegangen. John Bull
kommt zu keinem Ziel und wenn er eine Gegend
„pacificirt“ zu haben glaubt, ſo lodert es in der Nach
barſchaft in hellen Flammen auf. Und da könnte man
ſo etliche 50,000 Söldlinge gar ſo nothwendig in China
brauchen um dort das große Wort zu führen und
Alles hintereinander zu bringen

Amerika. Auch den Vereinigten Staaten wird
die Einwanderung des rumäniſchen Judengeſindels
endlich einmal zu „krumm.“ Die Regierung hat eine
diesbezügliche Unterſuchung eingeleitet, die wahrſcheinlich
zu ähnlichen Maßnahmen führen wird, wie man ſie
den chineſiſchen Kulis gegenüber handhabt.

General Brugère, der KotillonHeld und Lieb
ling der Pariſer Judenweiber, hat um Enthebung von
ſeinem Poſten als Gouverneur von Paris nachgeſucht.
Auch du, Brutus! kann der RegierungsJude Waldeck-
Rouſſeau ſagen. Die Ratten beginnen eben das ſin-
kende Schiff zu verlaſſen.

Serbien. Von der 42 jährigen „Braut“ Alexan
ders des Kleinen erzählt man, daß ſie in früheren
Jahren die Maitreſſe Milan des Vaters geweſen
ſei. Die alte Maſchine hat überhaupt eine vielbewegte
Zeit hinter ſich und wenn ſie glaubt noch den kleinen
Alexander beglücken zu können, ſo darf man getroſt
ſagen, daß beide ihre Sache bereits auf Nichts ge
ſtellt haben. Komiſch wirkt es, daß Milan, der größte
Pariſer Roué, jetzt den Moraliſchen ſpielt. Wenn
jemals das Sprichwort, daß der Apfeb nicht weit vom
Stamm fällt, wahr iſt, trifft es unbedingt bei den
beiden Obrenowitſch, Vater und Sohn, zu. Der tolle
Faſtnachtsſtreich wird aber dem Sohn wohl das Thrön
chen und Serbien eine Revolution koſten.

Die alte Leib- Maſchine des Königs findet eine
vielſeitige Beurtheilung. Von den Einen wird ſie als
„hübſche Brünette“, als „geiſtreiche Dame“ verherrlicht,
von den Andern als eine alte Kokette ver-teufelt.
Letztere mögen wohl Recht haben. Die Maſchine hat
den König ſchon längſt vollſtändig eingefädelt, ſo daß
der „Damen“ gegenüber äußerſt ſchwache junge Mann
ihr nicht mehr entrinnen konnte. Budapeſter Blätter
berichten, daß der König ſeit längerer Zeit allabendlich
in die wenige Schritte entfernte Wohnung ſeiner Ma-
ſchine fahre und in den Morgenſtunden zurückkehre.
Zu was dann noch die Heirath, die ſoviel Staub auf
wirbelt? Die Belgrader Bevölkerung, die der
König durch demokratiſche Phraſen gewinnen wollte,
wird immer wiederborſtiger und zeigt offen ihre Jn
dignation über dieſe Vorgänze. Nunmehr kehrt Alex
anderchen den Souverän und Kriegsherrn heraus und
droht, was ihm aber recht ſchlecht bekommen könnte!
Die Anhänger Milans regen die Einberufung der
Skuptſchina an, die den König wegen „Nervoſität“
unter Kuratel ſtellen und Milan zur Regentſchaft be
rufen ſoll Damit wird aber die Maſchine kaum ein
verſtanden ſein, ſondern Alles aufbieten, um ihren ge
liebten Alexander zum Widerſtand und zur Unterdrück-
ung jedes fremden Einfluſſes anzuſpornen. Der Bür
gerfrieg iſt in Serbien vielleicht näher als man ahnt.

Jndien. Einer Mittheilung des Vicekönigs
Lord Curzon an das Londoner Kolonialamt zufolge
„muß mit Bedaueren konſtatirt werden,“ daß die An
zahl der durch die Hungersnoth Nothleidenden in der
letzten Woche eine bisher noch nicht dageweſene Höhe
erreicht hat. Die engliſchen Berichte über ein Nachlaſſen
der Noth waren folglich, wie gewöhnlich, geſchwindelt.
Der Zuſtand des Viehes, ſoweit es nicht ſchon drauf
gegangen iſt, wird als unbeſchreiblich bezeichnet. Jn
Bombay fordert dazu noch die Cholera ungezählte
Opfer. Und in England geſchieht ſo gut wie nichts,
um Abhilfe zu ſchaffen. Die alte „Landesmutter“
weint nach wie vor ihre unfruchtbaren „blutigen
Thränen“ und ihre hoffnungsvoller Sprößling, Eng-
lands zukünftiger Herrſcher, bringt ſeine Zeit damit
zu, neue Gigerlröcke zu erfinden. Glückliche Unterthanen!

Die Lage im Burenlande ſchildert die z. Z. in
Paris befindliche Burengeſandtſchaft einem Beſucher
alſo:

„Wie lauten die Nachrichten aus dem Burenlager?“

„Sehr günſtig für uns. Die Engländer vertragen den
Winterfeldzug ſchlecht. Sie haben, wie man uns ſchreibt,
20 000 Kranke Unſere ſtärkſte Feſte iſt aber der
Lydenburger Bezirk. Doch haben wir es vor dem
Frühjahr im September nicht nöthig, uns dort-
hin zurückzuziehen.“ „Wie lange bleiben Sie in
Paris „Wenigſtens noch einen Monat. Wir wollen
eben den ſtarken moraliſchen Rückhalt, den wir in den
franzöſiſchen Sympathien finden, nach Möglichkeit auf
diplomatiſchem Wege verwerthen.“ „Werden ſie zu
dieſem Behufe auch nach Berlin reiſen?“ „Nein, vor
läufig denken wir nicht daran, der deuſchen Reichshaupt-
ſtadt einen Beſuch abzuſtatten. Die derzeitige Stimmung
in den dortigen amtlichen Kreiſen erſcheint uns im
höchſten Grade engländerfreundlich

Fünfzehn Buren, die wieder zu den Waffen
gegriffen hatten und gefangen genommen worden waren,
wurden von Engländern nach Ceylon in die Verbannung
gebracht; ihr Vermögen wurde konfiscirt. Das iſt
natürlich „humane“ Kriegführung!

Vom Kriegsſchauplatze.
Das Berliner „Kl. Journal“, ein Blatt, das

noch vor wenig Wochen mit vollen Backen die Rache
poſaune blies und „kein Alter, kein Geſchlecht“ von
der „Alles vernichtenden Rächerhand“ verſchonen wollte,
giebt nun in einem herzbewegenden Klageruf zu daß
das deutſche Volk keineswegs ſo rachegierig iſt wie die
Tintenkulis am Redactionstiſche chinatoller Blätter.
Jn einem Stimmungsbild aus Bayern heißt es näm
lich: „Ein böſer Streit iſt entſtanden in Bayern über
die Entſendung bayeriſcher Truppen nach China. Mit
Ausnahme der beſſer ſituirten Klaſſen und der Beamten
ſchaft herrſcht im Volke leider nur die eine Anſicht,
daß Bayern der Chinaſtreit nichts angehe. Außerdem
behauptet das Volk, daß die nach China gehenden
bayeriſchen Soldaten durchaus nicht alle freiwillig ſich
gemeldet hätten, ſondern theilweiſe überredet worden
wären und theilweiſe überhaupt kommandirt worden
ſeien, da eine genügende Anzahl trotz aller Ueberredung
ſich nicht gemeldet hätte. Ein bayeriſcher Abge
oröneter erklärt, daß bei Wiedereröffnung des Landtages
und beſonders bei Einberufung des Reichstages das
Verhalten der bayeriſchen Regierung in der ganzen
China Angelegenheit einer ſehr ſcharfen Kritik ausgeſetzt
ſein wird. Das Volk beſchuldige ganz offen die
bayeriſche Regierung zu großer Schwäche gegenüber den
maßgebenden Faktoren in Berlin. Mein Gewährsmann
iſt der Ueberzeugung, daß die Mobiliſirung eines halben
Armeekorps deutſcher Truppen und die Theilnahme
deſſelben an einem Kriege mit China vollſtändig außer
halb aller Verträge mit den Bundesſtaaten liegt und
ohne vorherige Genehmigung Seitens der berufenen
Vertreter des ganzen deutſchen Volkes nicht hätte
unternommen werden ſollen. Dieſe Anſicht iſt die hier
allgemein verbreitete. Jn den Spalten der inſpirirten
Blatter, wie es die „M. N. N.“ ſind, herrſcht natür
lich größter Enthuſtasmus; durch dieſen offiziöſen
Enthuſiasmus muß man ſich aber nicht täuſchen laſſen.
Die Leute, die ſich in den neuen China Uniformen auf
den Straßen zeigen, ſind gleich der Gegenſtand allge
meiner Theilnahme, man bedauert die Leute und am
Biertiſch werden die Freiwilligen ganz kurzweg Kanonen-
futter für China genannt.

Lehren aus dem Chinakriege. Nachdem die
von deutſchen und anderen europäiſchen Lehrmeiſteru
ausgebildeten Chineſen den Europäern tüchtig Wider
ſtand geleiſtet haben, fangen die Mächte an einzuſehen,
daß es ſich bei einem Kriege mit den Zopfträgern um
eine ſehr ernſte Sache handelt.

Hoffentlich gewinnen die „Kulturſtaaten“ und ihre
Diplomaten jetzt Zeit, um ſich einmal zu überlegen,
welche Fehler früher gemacht worden ſind und treffen
geeignete Maßnahmen, damit ſolche nicht wieder vor
kommen.

Erſtens: Es muß verhindert werden daß
europäiſche Heere ihre beſten Offiziere und Unteroffiziere
an minderwerthige Armeen verleihen, um dieſelben
auszubilden. Die deutſche Armee hat den Türken,
Chilenen, Chineſeu u.ſ. w. Jnſtrukteure geliefert. Der
artiges darf nicht wieder vorkommen. Sehen wir doch
jetzt in China wohin dies Syſtem der Jnſtrukteure
führt: Von Deutſchen ausgebildete Chineſen fechten
gegen deutſche Truppen!

Zweitens Waffenlieferungen deutſcher Firmen an
das Ausland bedürfen einer ſtrengen Aufſicht. Es iſt
doch geradezu unerhört, daß die jetzt gegen Deutſche
kämpfenden Chineſen meiſt deutſche Waffen führen und
daß fremde Staaten Kriegsſchiffe auf deutſchen Werften
bauen laſſen.

Drittens: Die Erwerbung der Gebiete in fremden
Erdtheilen darf nicht ohne Zuſtimmung der deutſchen
Staaten und der Volksvertretung geſchehen. So
wünſchenswerth eine gut geleitete Kolonialpolitik iſt,
ſo ſehr iſt Vorſicht am Platze. Wir ſehen jetzt ſchon
wieder in China, welche gewaltigen Opfer die „Pachtung“
von Kiautſchau dem deutſchen Volke auferlegt und
welche kriegeriſchen Gefahren in Ausſicht ſtehen. Eine
Abenteurerpolitik iſt für das deutſche Volk, deſſen



ſchaffende Kräfte um ihr Brod ſchwer arbeiten müſſen,
ganz und gar nicht angebracht.

Hiertens: Dem Schutz des deutſchen Reiches untkerſtehen
nur ſolche Deutſche im Ausland, welche ſich ausdrücklich der
Konkrolle unſerer Konſulatsbehörde unkerſtellen. Für das
Leben der Reiſenden, welche, jede Porſicht außer Acht laſſend,

in fremde Füänder eindringen oder von Miſionaren, welche
die Gefahr kennend unter wilde Pölkerſchaften ſich begeben,
beſteht keine Rachepflicht des deutſchen Reiches. Wir müſſen
endlich einmal klarſtellen, daß mit Reichsmitteln nicht Sonder
zwecke geſtützt und gefördert werden können. Wollken wir
jeden Miſſtonar und Forſchungsreiſenden ſchützen, bezw. rächen,
ſo brauchten wir eine Auslandsflotte und eine Kolonialarmee,
die ungezählte Millionen koſten würde.

Das geht aber nicht.

Das ſind vier Punkte, in denen uns der Zuſammen
ſtoß mit den Chineſen etwas lehren kann. Beherzigen
wir dieſe Lehren nicht, ſo werden ſie bei der nächſten
Gelegenheit wieder empfangen.

Pardon wird nicht gegeben, Gefangene werden
nicht gemacht. Das iſt die Parole, die den muthigen
„Freiwilligen“ auf den Weg gegeben iſt. Das mag
eine Schlachterei werden.

Aus Nah und Fern.
(5) Jüdiſcher Familienſinn. Vor einiger Zeit

enthielt das „Neue Wiener Tageblatt“ folgende ſehr
charakteriſtiſche Annonce: Kind junger Jſraelitin, das
gegen den 15. Juni geboren wird, an iſraelitiſche oder
chriſtliche Familie als Eigen abzugeben. Anfragen
unter „G. 120 poſtlagernd Klagenfurt.“ Dieſes
„Termingeſchäft“ illuſtrirt Juda wie es im Buche ſteht.

Der Jude Siegfr. Levy aus Breslau ſtand
kürzlich wegen Verdachtes, großartige Schwindeleien
begangen zu haben, vor Gericht, natürlich leugnete er
nach Judenart Alles. Um ihn aber ganz zu überführen,

erließ das Gericht Beweisbeſchluß dahin, daß die vom
Juden Geprellten die gekauften Stoffe vor Gericht
zwecks genauer Prüfung durch einen Sachverſtändigen
zu deponiren haben Judenverfolgung!

Einige Mitglieder des Ordens der Aſſumptioniſten,
den die regierende Judenbande durch Gerichtsbeſchluß
hatte auflöſen laſſen hatten beim Kaſſationshof Be
rufung eingelegt, die nunmehr verworfen worden iſt.
Verſteht ſich! Die Aſſumptioniſten mußten in der
Judenpreſſe förmlich Spießruthen laufen und es regnete
gegen ſie die unfläthigſten Beſchimpfungen. Ihre
Privatklage gegen die jüdiſche Preßmeute wurde indeß
ebenfalls abgewieſen. Unterdeſſen werden aber chriſt
liche Redakteure, welche notoriſche Spitzbuben und
Gauner aus dem Hauſe Jsrael angeblich beleidigt
hatten, luſtig zu unerſchwinglichen Geldbußen verurtheilt

Es giebt eben noch Richter in Frankreich, wie ſie
die Juden brauchen!

X Schon wieder eine engliſche Lügenmeldung
dementiert. „Die Meldung eines engliſchen Blattes,
daß der Rede des Kaiſers bei der Abfahrt der Ma
rineinfanterie aus Wilhelmshaven ein Depeſchenwechſel
mit der Königin von England vorangegangen ſei, iſt,
wie wir erfahren, unbegründet.“ Es iſt eine Specialität
der engliſchen Preſſe, über unſern Kaiſer fortgeſetzt
Lügenmeldungen zu verbreiten. Deshalb muß es mit
Recht Verwunderung erregen, daß die engliſche Preſſe
ſich an vielen hohen Stellen bei uns beſonderer Be
vorzugung erfreut. Das hat jene Geſellſchaft doch
wahrlich nicht verdient.

Briefkaſten.
Bruno Sie irren; die Reichsgoldmünzen von 5 Mark

müſſen bis 1. October 1901 abgeliefert ſein. Später gelten
ſie nicht mehr als zahlungsfähige Münze. Ob es deutſches
Geld iſt, iſt ganz gleich.

Herr W. Hempel. „Römiſches Recht“ iſt die Grundlage
aller europ. Rechte durch den oſtröm. Kaiſer Juſtinian (526——565)
als Corpus juris Kodificiert und im Mittelalter durch die
„Glossatoren“ erläutert. Jn dieſer Form in Deutſchland
(Kammergerichtsordnung von 1405) als subsidiäre Rechtsquelle
rezipiert. Das „Römiſche Recht“ wurde durch den Code
Napoléon in Fkänkreich, dem linksrhein. Deutſchland und Baden
beſeitigt. Jn einem großen Theil des Deutſchen Reiches gilt
das „Recht“!? heute noch.

Allerlei.
(Nur nicht voreilig.) Ein älterer Herr, der einen

ſehr anſtändigen Eindruck machte, kam vor kurzem in
ein Reſtaurant, beſtellte ein gutes Mahl und eine
Flaſche Wein, ließ ſich ſpäter auch noch etliche feine
Cigarren und eine Taſſe Mokka geben und verlangte
ſchließlich ſeine Rechnung. Bereitwillig rechnete der
Kellner, dem die Hoffnung auf ein nobles Trinkgeld
zu lächeln ſchien, das Verzehrte zuſammen: der Gaſt
griff in die Taſche, zog jedoch die Hand leer wieder
heraus und ſagte achſelzuckend: „Mir ſcheint, ich habe
mein Portemonnaie vergeſſen.“ Das war dem Kellner
zu viel. Mit zorniger Miene ſagte er: „Dieſe Aus
rede kennen wir, das werden Sie wohl ſchon zuvor
gewußt haben aber auf ſolche veraltete Leimruten
gehen wir hier nicht.“ Jn dieſem Ton fuhr er fort,
den Gaſt mit groben Reden zu überhäufen, und be
drohte denſelben ſchließlich mit der Herbeiholung eines
Schutzmanns und Arretierung. Als er endlich einen
Augenblick innehielt weil ihm der Atem ausging ſagte
der Gaſt, welcher ganz phlegmatiſch dem Ausbruch
dieſer Entrüſtung zugehört hatte: „Warum regen
Sie ſich denn ſo auf: „Jch ſage, ich habe mein
Portemannaie vergeſſen, aber ich habe einen Hundert
markſchein in der Weſtentaſche“. Dem Kellner ſoll
es ſehr ſchwer gefallen ſein, ſein Geſicht, das eben
noch in moraliſcher Entrüſtung glühte, ſofort wieder
zu dem gewohnten, ſüßlichen Lächeln zu verziehen.

e Für 2Wagenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens.

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter
Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Heilmittel empfohlen deſſen vorzüg
liche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies
das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der

Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.
Dieſer Kräuter-Wein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen
Kräutern mit gutem Wein bereitet, und ſtärkt und belebt den
ganzen Verdauungsorganismus des Menſchen, ohne ein Abführ-
mittel zu ſein. Kräuter-Wein beſeitigt alle Störungen in den
Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen verd orbenen krank machen-
den Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden
Blutes.Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weines werden Magenübel
meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung
allen anderen, ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen
Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Bläh
ungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten)
Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal
Trinken beſeitigt. vu. deren unangenehme Folgen, wie Be5tuhlverſtopfung klemmung Kolikſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfort-
aderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-Wein raſch und
gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt jedwede Unverdaulichkeit, ver
leiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen
leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, blutmangel, Entkräftung
ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und
eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit,
unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen
Kopfſchmerzen, ſchlaſloſen Nächten ſiechen oft ſolche Kranke langſam
dahin. Kräuter-Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen
Jmpuls. 9 KräuterWein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung,
und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert
die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue

Kräfte und neues Leben Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben
beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Fl. à M. 1,25 und Mk. 1,75 in Halle
a. S. in allen Apotheken, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchen
thal, Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg Delitzſch, Lauchſtädt
Schkeuditz, Löbejün, Zörbig, Bitterfeld, Schafſtädt, Merſeburg, Mücheln, Gröp-
zig, Querfurt, Güſten, Schraplau, Wippra, Aſchersleben, Bernburg, Deſſau,
Raguhn, Cönnern, Gräfenhainichen, Düben, Eilenburg, Allſtedt, Sangerhauſen,
Lützen, Markranſtädt, Weißenfels, Teuchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölſen,
Droyßi g, Schkölen, Naumburg, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken ſowie in
allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar
länder in den Apotheken.

Auch verſendet die Firma Hubert UllIrich, Leipzig, Weſtſtr. 82, drei
und mehr Flaſchen Kräuter-Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten
Deutſchlands porto und kiſtefrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt! S
Man verlange ausdrücklich

T Hubert Ullrich' schen f. Kräuterwein.
Mein Kräuterwein ist Kein Geheimmittel, seine Bestandtheile sind

Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Eber-
eschensaft 150,0, Kixschsaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerikan.
Kraftwurzel, Enziapwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0.

Vertretung in Prozeſſen
übernimmt; Teſtamente, Verträge jeder Art

werden ſachgemäß bearbeitet durch

E. Schröder, Volksanwalt.
Unterberg 31. (Am Stadttheater.)

Sonntags bis 1 Uhr zu ſprechen.

Aufträge in Druckſachen aller Art werden
in der Redaction Unterberg 31.
angenommen. Ausführung
ſauber Preis billigſt.

Wasserfahrten
Lampions, Lufthallons, Luftschlangen.

Bill ligste Preise.
C. F. Ritter, Halle a. S, Leipzigerstr. 90.

h

Wir ſuchen zum ſofortigen Eintritt einen durchaus energiſchen

Platz meiſter
für unſer FabrikEtabliſſemtent, ſowie die zugehörige ArbeiterColonie.

Bewerber müſſen beim Militär gedient, möglichſt Unterofficiers-
rang haben und die beſten Empfehlungen aufweiſen können.

Ascherslebener
Maschinenbau-Actiengesellschaft

(vormals W. Schmidt K Co.)
Aſchersleben.

Zum baldigſten Eintritt

2 zuverläſſige Wächter
geſucht.

Ascherslebener
Maschinenbau-Actiengesellsehaft

(vormals W. Schmidt K Co.)
Aſchersleben.
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Koresgen Tafel bei
Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

zeuge ete.

Bruno v. Schütz,
Gr. Ulrichstr 24.

Vilzhüte, Strohhüte u. Mützen.

Aderhold Müller,
Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

G
Pamenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14,

Louise Göt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse.

Schuhwaaren.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wolimer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 u 5,

Sohnee Macht
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 834,
e GSpecialität: Tricotagen, Strümpfe. e

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft bestebt seit 1853.

Gebr. M. H. Toesch
Gr. Ulrichstr. 36.

G e e e e eKuvrz-, Galanterie- u. Spielwaaren.

C. &itter,
Leipzigerstrasse 90.,

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 1I7.

I eibväsche IiSChwasehe Beklunsebe

Ecdmunci Encdlert
gr. Ulrichstr. 54.

Kwunste Luxus- un Broncewaaren,
Galanterie- Bijouterie- und Lederwaaren

sowie täglicher Gebrauchsartikel für Herren u. Damen.

Beste und billigste Bezugsquelle für
Geburtstags-, Gelegenheits und

Hocheitsgeschenke,
G eUövel. Spiesel und Polsterwaaren

Voreinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke AHndag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

R. Geidies Co.
G. m. b. Haftpflicht

Beste Bezugsquelie von Wohnungseinrichtungen
KRannische Str. Z.

S e
Tapeten und Linoleum.

Frauendorf,
Schulstrasse 3.

e liefert in tadelloser
Ausführung

L. Remmler
Poststrasse l.

3 thig-

iſt ein deutlicher Beweis

Sie Schlafen vi

ſobald Sie auf den von uns gefertigten ſo vorzüglichen, altbekaunten

Sprungfech
Se Se Matratzen es s5

ruhen, da dieſe Matratze bezüglich Elaſticität, Reinlichkeit, Ausgiebigkeit im Gebrauch, Vorzüglichkeit an erſter Stelle rangirt.

Die große Heliebtheit, dir überuns rege Nachfrage
daß wir mit der Einführung dieſer Matratze einem thatſächlich vorhandenen Bedürfniſſe abgeholfen haben, keine Ouglerei mit den großen ſchweren Matratzen mehr, ſehr leichte bequeme Handhabung.

Um dieſe Neuheit auch dem kleinen Publikum zugängig zu machen, haben wir trotz der enorm hohen Aufſchläge in

Rohmaterialien den Preis nicht erhöht und verkaufen nach wie vor noch zu dem ſehr niedrigen Preiſe von

Nur 95 Mark pro Stück,
ſo daß ſich jeder die vielen Vortheile, welche mit dieſer Matratze verbunden ſind, zu Nutze machen kann.

Kein unbequemes, eingelegenes Bett mehr.

Nur zu haben bei

Gebr. Kroppenstäclt,
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb, Gr. Märkerſtr. 4.

alle

Eine gangbare Schmiede
mit Handwerkszeug zu verkaufen. Käufer
wollen ſich an mich wenden.

Wittkopf, Schmiedemeiſter,
Spröda bei Delitzſch.

Malzfabrik
beſonderer Umſtände halber billig zu ver

kaufen. Jährliche Produktion 12,000 CEentr.Näh. durch Otto Friedrichs, Erfurt.

Meine ſeit 20 Jahren mit nachweislich
beſtem Erfolg betriebene

fleischerei und Wurstfabrik
(Motorenbetrieb) mit reichlichem guten Jn-

ventar und Maſchinen, dicht an der Muldegelegenem Eishaus, mit Pferden, Wagen und

Vorräthen, beabſichtige andererllnternehmungen
halber preiswerth a verkaufen. Die Ueber
nahme kann jeder Zeit erfolgen und ſind hier-
zu ca. 20——25,000 n. erforderlich.

F. Warnicke, Herzogl. Hoflieferant,
Def ſa u.

es J
Zur Reise

empfehle

Handkoffer
andtaschen
Feldflaschen
Reisenecessaires
Reisespiegel
Hängematten
Sommerspiele

Mob. Pöt
(7 Leipziger Str. T.
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Beilage den „Halleſchen Keform“.
Nr. 31. Halle a. S., den 4. Auguſt 1900. 7. Jahrgang.

Judenverfolgung!?
Borkum. Ein Judenſkandal. Sonnabend, den

21. und Sonntag, den 22. Juli herrſchte in dem
judenreinen Seebade Borkum eine ungeheure Aufregung,
und das ging ſo zu. Bekanntlich wird allabendlich in
den von der Badekapelle ausgeführten Konzerten, die
abwechſeld im Strandhotel und im Kaiſerhof ſtattfinden,
auf Verlangen des Publikums das Borkumlied geſpielt
und mit ſtets gleicher Begeiſterung geſungen. Dieſe
ſchöne Sitte muß unter allen Umſtänden aufrechterhalten
werden; denn ſie bedeutet einen täglich erneuten Proteſt
gegen die Verjudung unſeres deutſchen Bades. Der
Schluß des Liedes lautet:

„Doch wer dir naht mit platten Füßen,
Mit Naſen krumm und Haaren kraus,
Der ſoll nicht Deinen Strand genießen
Der muß hinaus! Der muß hinaus! Raus!“

Dieſes Lied hatte es nun einem Königlichen
Regierungs-Baurath C. Henſel aus Hildesheim
angethan. Dieſer Herr, der entweder Jude iſt oder
es zu ſein verdiente, ſetzte ſich hin und verfaßte zur
Verhöhnung des deutſchen Namens ein „PekingLied“,
worin die Chineſen aufgefordert werden, die Deutſchen
zu maſſakrieren. Der Schluß dieſes blutſchänderiſchen
Pamphlets lautet:

„Doch wer dir naht mit blonden Haaren,
Mit weißem Teint und blauem Aug',
Der ſoll nicht Deinen Schutz erfahren,
Dem ſchlitz' den Bauch! Dem ſchlitz' den Bauch!“

(Man denke ſich, einen kgl. Baurath, einen in
Deutſchland Gaſtfreundſchaft genießenden Juden
ſprößling als Verfaſſer eines ſolchen Liedes!) Dieſes
Gedicht wurde gedruckt und am SonnabendAbend in
einigen wenigen Exemplaren durch einen Badewärter,
der es jedoch nicht geleſen hatte, im Konzert verbreitet.
Als man den Mann faſſen wollte, war er verſchwunden,
natürlich fehlte auf dem Zettel Angabe des Druckers
und Verfaſſers. Eine begreifliche Aufregung bemächtigte
ſich des Publikums als der Text des Liedes bekannt
wurde. Die Aufregung ſteigerte ſich, als die Kapelle
ſich weigerte das Borkumlied zu ſpielen, angeblich,
weil ſie fürchtete, daß das Peking-Lied geſungen werden
würde. Wir glauben das nicht, da wir die Kapelle
einer ſolchen Dummheit denn doch nicht für fähig
halten, vermuten vielmehr, daß geheime Mächte im
Spiele ſind, die darauf hinarbeiten, das Borkumlied
allmählich zu beſeitigen. Gegen einen ſolchen Verſuch
ſoll hier im Namen aller wahrhaft Deutſchgeſinnten
auf das entſchiedenſte Einſpruch erhoben werden. Da
alſo die Kapelle nicht wollte, ſo wurde das Borkum
lied ohne Muſik geſungen, der letzte Vers wiederholt.
Als die Kapelle dann in ihrem Programm fortfahren
wollte, wurde ſie durch Pfeifen und Katzenmuſik darin
gehindert. Auch das nunmehr von der Kapelle ange
ſtimmte Borkumlied wurde niedergeſchrieen. Ein Herr
aus Heidelberg hielt eine kurze treffende, mit Jubel
aufgenommene Anſprache: Das Publikum ſei nicht
gewillt, ſich eine ſolche Behandlung gefallen zu laſſen.
Wenn die Badekommiſſion ſich etwa unterſtände, das
ſchöne Borkumlied abzuſchaffen, ſo würde aus dem
deutſchen Jnſelſtrande bald ein zweites Norderney
werden und kein echt Deutſchgeſinnter würde fortan
ſeinen Fuß hierherſetzen.“ Jn großer Anfregung ging
man auseinander. Am folgenden Tage galt es vor
allem, den Verfaſſer des ſchmachvollen Chineſenliedes
feſtzuſtellen. Der Badearzt Dr. Kok verſammelte die
Badewärter und ließ ſich den Vertheiler des Liedes
nennen. Nachdem dieſer gefunden war, wurde den
ganzen Tag über nach dem Herrn gefahndet, der den
Auftrag zur Vertheilung gegeben hatte. Endlich,
abends 6 Uhr, wurde er, ruhig in ſeinem Zelte am
Strande ſitzend, angetroffen. Sofort ſammelte ſich eine
größere Menge um das Zelt. Ein Knabe, der mit
den Worten: „Jſt es denn ein Jud'?“ in das Zelt
hineinſah, erhielt von dem Jnſaſſen einen Schlag. Da
ſprang ein großer Herr, ein preufziſcher Major,
vor, faßte den Judenfreund am Halſe und ſchlug
ihn rechts und links hinter die Ohren, indem er aus
rief: „„Was, der gemeine Schuft wagt noch unſere
Jungens zu ſchlagen!“ Ein anderer Herr, der den
Geprügelten fragte, ob er wirklich Verfaſſer des Liedes
ſei, bekam zur Antwort: „Ja, ich rechne es mir zur
hohen Ehre, das Gedicht verfaßt zu haben. Der
geſtrige Moment, als es vertheilt wurde, war einer
der ſchönſten meines Lebens.“ Jnzwiſchem war auch
der Name des Judenfreundes bekannt geworden es
war, wie ſchon erwähnt, der Kgl. Baurath G Henſel
aus Hildesheim. Ein dritter Badegaſt, ebenfalls ein
Major, trat auf ihn zu und ſagte: Sie ſind der ge
meinſte Schuft, den die Erde trägt, und ich nenne
Jhnen hiermit meinen Namen, Major K. aus H.,
wenn Sie vielleicht wünſchen ſollten, dies auch an
anderer Stelle beſtätigt zu ſehen.“ Als Herr Henſel

trotz dieſer Zurechtweiſung keine Miene machte den
Strand zu verlaſſen, wurde er am Arm gefaßt und
abgeführt, Damen ſchlugen mit Schirmen auf ihn ein,
alles wies mit Fingern nach ihm hin, „das iſt er,“
tönte es von allen Seiten und ein Haufen deutſcher
Jungens gab ihm das Geleit bis zu ſeiner Wohnung,
fortwährend ſingend:

„Doch wer Dir naht mit platten Füßen ec.“
Nur langſam zerſtreute ſich die das Haus belagernde

Volksmenge. Nachts wurde das Haus durch einen
Gendarmen bewacht, trotzdem hatte man die Vorſicht
gebraucht, den „Dichter“ ſelbſt auszuquartieren. Das
nächſte Dampfſchiff trug Herrn Henſel mit Familie am
frühen Morgen von dannen.

„Denn wer Dir naht mit platten Füßen c.
Der muß hinaus!

Bei dieſer Gelegenheit mag abermals erwähnt
werden, daß es ſich das geſamte deutſche Badepublikum
in Borkum ruhig gefallen läßt, daß ihm ſozuſagen
ausſchließlich koſcheres, von Juden bezogenes Fleiſch
vorgeſetzt wird, obwohl es einen deutſchen Metzger am
Orte giebt, der jedoch gegen die Konkurrenz der oſt
frieſiſchen Vieh und Fleiſchjuden nicht aufzukommen
vermag. Da ſieht man wieder, daß mit dem geſell
ſchaftlichen Antiſemitismus allein garnichts gethan iſt,
wenn nicht der wirthſchaftliche und politiſche hinzukommt.
(Graf Pückler ſcheint nicht ſo unrecht zu haben mit
ſeinem Mahnruf: Dreſchen, dreſchen!! D. Red.)
Möchten doch die Halleſchen Auch Antiſemiten einmal
recht eifrig über dieſen Punkt nachdenken!

Ein wahrheitsliebender Staatsanwalt.
Am 12. Juli d. J. hatte ſich der ruſſiſche Jude

Leib Kwasmann wegen betrügeriſchen Bankerottes vor
dem Geſchworenengerichte in Tarnopol zu verantworten.
Bei Begründung ſeines Schlußantrages ſagte in dieſer
Verhandlung der k. k. Staatsanwalt:

„Nach dem gänzlichen Niedergange des Handels
und Gewerbes in Galizien verblieb uns bloß der
Kleinhandel, welcher ſich in der ſchmutzigen jüdiſchen
Maſſe, die ſich zu uns ſogar aus dem Auslande
eindrängt, konzentriert; dieſe hat nicht bloß den
ganzen Adel um deſſen Erbe gebracht, ſondern auch
in den Städten und Dörfern die Bevölkerung jeglichen

Vermögens entblößt; ſie haben ſich wie ein Krebs
ſchaden eingewurzelt und wir können ſie in keiner
Weiſe los werden. Jhre Religion geſtattet nicht
bloß, ſondern ſie gebietet, Betrügereien zu ihrer
Erhaltung zu verüben und dergleichen. Zu ſolchen
kleinen Juden gehört auch dieſer Angeklagte.“
Dieſe wahren Worte des Staatsanwalts haben

ſofort den Juden ein Waihgeſchrei ausgepreßt, wie
dies ſtets der Fall iſt, wenn dem ſchäbigſten von ihnen
auf die Plattfüße getreten wird. Der Abgeordnete
Dr Bhuyck, welcher Mitglied des Polenklubs und
Präſident der Lemberger jüdiſchen Kultusgemeinde iſt,
richtete ſofort an den Juſtizminiſter ein Schreiben
folgenden Jnhalts:

„Dieſer Wächter und Hüter des Geſetzes hat
nicht bloß die den k. k. Staatsanwaltſchaften in be
ſonderen Vorſchriften und Erläſſen eingeſchärfte Ob
jektivität ebenſo überſchritten wie die mit dieſen
Erläſſen aufgerichteten Schranken gegen alle Genera
liſirung ſondern ſelbſt das Strafgeſetz, dem er
Anerkennung und Autorität zu verſchaffen verpflichtet
iſt, mit Füßen getreten. Gegen den pflichtvergeſſenen
Staatsanwalt ſelbſt beibt nichts anderes übrig, als
die Gewalt ſeines Vorgeſetzten anzurufen.“
Und warum iſt Herr Byck ſo aufgeregt über die

Worte des unerſchrockenen Staatsanwalts
„Die Rede bedeutet,“ ſagte er weiter in ſeiner

Denunziation „nach Wortlaut und Jnhalt eine
grobe Schmähung der jüdiſchen Religionsgenoſſen
ſchaft. und eine arge Vreläſterung der Satzungen
des jüdiſchen Glaubens. Sie trieft von Hatßz, Ver
achtung und Feindſeligkeit und iſt vollſtändig ge
eignet, dieſe Gefühle zu verbreiten und ganz ins
beſondere zu Feindſeligkeiten gegen die jüdiſche
Religivusgeſellſchaft anzueifern.“

„Das“, bemerkt dazu die „Reichspoſt“, „ſagt ein
Abgeordneter desſelben Landes das von den Juden
mit der Schnapspeſt verſorgt wird und deſſen über
wiegend bäuerliche Bevölkerung durch den Geld und
Getreidewucher. des Judenthums in das elendeſte
Proletariat hinabgedrückt wird. Die Talmudſätze, die
eine Schändung der Gofim zum Nutzen der Juden

geſtatten, wird Herr Dr. Byck ebenſowenig verleugnen
können, wie den Nothſtand der wucheriſch ausgeſaugten
galiziſchen Bevölkerung, der zum Himmel ſchreit.
Anderes hat der Staatsanwalt nicht konſtatiert, als
er gegen einen Betrüger auftrat, der eine Reihechriſtlicher

Gläubiger ſchädigte, um ſich dann hohnlachend mit
einem geſchickt arrangierten Konkurſe davon zu machen.

Der Jude Dr. Byck iſt übrigens wohlbekannt als
ſtrammer Kämpfer für die Stammesgenoſſen. Gelegent
lich der Mordaffaire Hülsner hat er ja auch in dem
Polenklub ſeine Stimme für den „Unſchuldigen“ erhoben.
Die Juden werden eben verfolgt, ſie müſſen ſich nicht
nur gegen die übermüthig werdenden Chriſten, ſondern
ſchon gegen den Staatsanwalt vertheidigen, der doch
nur ihrer Meinung nach dazu da iſt, um auf jüdiſche
Denunziationen die Gojim zu verknurren, liege das Recht
nun, wie es wolle. Ein Glück nur, daß nicht wir,
ſondern der Hüter des Geſetzes jene Worte geſprochen,
ſonſt hätte ein anderer Staatsanwalt wieder Arbeit
bekommen.

Jn Straßburg wurde der Jnhaber des früheren
Waarenhauſes Heinemann u. Dublon in Mannheim,
A. Dublon, wegen Verdachts des betrügeriſchen
Bankerotts verhaftet. Judenverfolgung.

Die ungariſche Regierung hat 670 aus Rumänien
zugewanderte Juden, für deren Weitertransport die
Wiener Gemeinde nicht auffommen wollte, kurzerhand
an die rumäniſche Grenze zurückgeſchubt. Die Juden
erheben über ſoviel Grauſamkeit ein Mordsgeſchrei,
freilich nicht in Ungarn ſelbſt, ſondern in Deutſchland,
wo man es der „Humanität“ ſchuldig zu ſein glaubt,
die belauſte Judengeſellſchaft möglichſt zu hätſcheln und
die Chriſten, die ſich der läſtigen Jnſekten erwehren
wollen, exemplariſch zu verknurren.

Aus Nah und Fern.
Jn Sachſen- Weimar war „man“ des feſten

Willens geweſen, Alles, was da „vaterlandslos“,
d. h. ſozialiſtiſch angehaucht iſt, mit Stumpf und Stiel
auszurotten und fürchterliche Exempla zu ſtatuiren.
Die Folge davon iſt, daß ſich für die bevorſtehende
Landtagswahl die ganze Linke, Socialdemokratie, Frei
ſinn 2c. verbrüdert hat und gemeinſame Sache macht.
Dieſen Erfolg ihrer ſtaatsretteriſchen Schneidigkeit hatte
die Regierung jedenfalls nicht erwartet. Das kommt
davon!

Heſſen. Die armen Juden werden immer noch
„verfolgt“, beſonders in Heſſen, wo denn doch der
Regierung ſeit einiger Zeit eine Fackel aufgegangen
iſt. Die unſchuldigen Hebräer haben nun an die zweite
Kammer eine Eingabe gerichtet, in welcher ſie darüber
Klage führen, daß Juden in Heſſen zu dem Amt des
Richters und des Staatsanwalts regelmäßig eben wegen
des „jüdiſchen Bekenntniffes“ Seitens des Juſtiz
miniſteriums nicht zugelaſſen würden. Die Eingabe
ſchließt mit den Worten: „Die ſeitherige Praxis der
Regierung, welche uns zugleich gegen die Juden außer
halb Heſſens zurückſetzt, giebt der antiſemitiſchen Agi
tation Nahrung und Rückhalt, ſie bildet eine ſtändige
Gefahr für „das ſittliche und vaterländiſche Empfinden“
des geſammten Heſſiſchen Volkes (2). Wir fordern
unſer Recht, das fünfzig Jahre ungerechter Zurück-
ſetzung nicht aufheben konnten. Mögen unſere Land
ſtände mit Entſchiedenheit dafür eintreten, daß die
Verfaſſung für uns Juden nicht todter. Buchſtabe
bleibe, ſondern zu lebendiger Anwendung gelange.“
Die Juden haben dieſe Eingabe übrigens ſchon öfter
gemacht, ſind aber regelmäßig abgeblitzt. Man thut
ihnen aber wegen des Bekenntniſſes nicht das Geringſte
zu Leide, dagegen ſind es die jüdiſchen „Unartenloſig
keiten“, als Ritualmorde, Mädchenhandel, faine Pleite,
Wucher c. welche der heſſiſchen Regierung Bedenken
machen. Aber warum kommen die heſſiſchen Juden
nicht nach Preußen, da bietet man ihnen das reine
Paradies und wer ihnen auf die Plattfüße tritt, wird
zum mindeſten geſchächtet.

München. Wegen grauſamer Judenbeleidi-
gung erhielt der Hofbankier Leuchs, der den „Kaufmann“
Kohn mit der Reitpeitſche aus dem an ihn vermietheten
Laden hinausgetrieben hatte, 30 Mk. Geldſtrafe, ſein
Mithelfer, ein ſtämmiger Maurerpolier, 10 Mk.
Schrecklich, wenn ſich nun ſchon die Juden ſelbſt beim
Kragen nehmen!

F Jn Würzburg erhielt die Jüdin Nelkenſtock, die
auch im horizontalen Gewerbe „macht“, 14 Tage Ge
fängniß, weil ſie in einem Laden fremdes Eigenthum
mitgehen hieß. Judenverfolgung! Her mit der
„Alliance Israelite“ und dem bekannten ſchäbigen De
nunciantenverein!

Die „Fränk. Tagespoſt“ veröffentlicht lehrreiche
Angaben über die ortsüblichen Löhne der ländlichen
Arbeiter in Franken. Danach beziehen in vielen
Diſtrikten die Arbeiter Jahreslöhne von 390 bis höch
ſtens 540 Mark. Und nachher jammert man noch
über Leutenoth!

Jn Frankfurt iſt der Adjutant des zur Zeit in
Deutſchland weilenden Kronprinzen von Griechenland
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wegen Verdachts, an Kindern unſittliche Handlungen
vorgenommen zu haben polizeilich ſiſtirt worden.

Böſe Zungen hatien behauptet, die Mannſchaften
nach China hätten ſich nicht freiwillig gemeldet, ſondern
wären ausgelooſt worden. Es ſind bereits gegen
mehrere Zeitungen ſtrafrechtliche Unterſuchungen in
diefer Angelegenheit eingeleitet.

Endlich iſt das Kriegsminiſterium mit einer
Erklärung in Bezug auf die ChinaFreiwilligen heraus
gerückt. Es entſchuldigt die lange Verzögerung durch
vorangegangene nothwendige Erhebungen. Dieſe hätten
abſolut nichts ergeben, was die umlaufenden Gerüchte,
die betr. Mannſchaften hätten ſich nicht freiwillig ge
meldet, ſondern ſeien ausgelooſt worden, beſtätigen
würde. Auffallen muß aber an der kriegsminiſte
riellen Erklärung der Satz: „Die freiwilligen Meldungen
haben die erwünſchte Zahl mit Ausnahme weniger
Kategorien, erreicht“. Wie iſt nun bei dieſen „wenigen
Kategorien“ die Zahl erreicht worden

Der Herzog von Meiningen hat den nach China
abgehenden Mannſchaften des 32. und 95. Jnfanterie
regiments ein hübſches Taſchengeld auszahlen laſſen,
und zwar jedem Unteroffizier 100, jedem Musketier
50 Mk. Bravo! Was bekamen die gemüthlichen
Sachſen Nichts! Da hat Muttern helfen müſſen.
Na ſie haben ſchon jetzt den Troſt, daß für ihre Ge
beine geſammelt wird.

Altenburg. Jn Ronneburg ſind aus einer

Familie vier Söhne auf den Kriegsſchauplatz nach
China abgegangen. Alle freiwillig

Der häufig von Berlin inſpirirte „Hannov. Kour.“
kündigt-an, Deutſchland werde im Ganzen 30,000 Mann
Landtruppen nach China ſenden. Das war voraus-
zuſehen, denn mit 18,000 Mann laſſen ſich weder die
Chineſen zu Paaren treiben, noch deutſche Fahnen auf
den Mauern Pekings aufpflanzen. Ob aber mit
30,000 Mann Wir hegen ſogar den Verdacht, daß
die bereits formirte Chinabrigade dauernd in Oſtaſien
ſtationirt bleibe und daß ſchon im Herbſt dem Reichstag
eine diesbezügliche Vorlage zugehen werde, denn um
dieſen Abgang muß das „Reichsheer“ vermehrt werden.
Das ſind die Früchte der Weltmachtspolitik, zu denen
auch noch fürchterliche Prügel hinzukommen können.

Bei einem militäriſchen Uebungsmarſche der
6. Kompagnie des 92. Jnf.Rgts. in Braunſchweig
ſind zahlreiche Soldaten ermattet zuſammengeſtürzt und
mußten mit Wagen weiterbefördert werden zwei ſtarben
an Hitzſchlag. Müſſen denn bei der barbariſchen
Hitze ParforceMärſche ausgeführt werden, um
vielleicht „Freiwillige“ nach China zu bekommen

Jn Wismar wurden, da die Hafenarbeiter in
folge Differenzen ſtreikten, Soldaten zum Entladen von
Schiffen kommandirt. Ein neuer Beweis dafür, daß

unſere Vaterlandsvertheidiger auch bei der zweifährigen
Dienſtzeit noch ſehr viel überflüſſige Zeit haben.

Jn München prügelte ein Graf ſeine frühere

Köchin bezw. Geliebte auf offener Straße durch, bekam
aber vom Publikum beinahe ſelbſt Prügel und mußte
ſchleunigſt Reißaus nehmen.

Berlin. Das Vorgehen der Behörden gegen
die Redner in den antiſemitiſchen Volksverſammlungen
wurde in einer öffentlichen Verſammlung des deutſch
ſocialen Wahlvereins von allen Seiten aufs Schärfſte
verurtheilt. Graf Pückler erklärte, daß er ſich nicht
einſchüchtern laſſen werde. Gegen die von dem Grafen
Pückler eingebrachte Ergebenheits Depeſche an den
Kaiſer erhob Schriftſteller Böckler Einſpruch, er bean
tragte das Telegramm nicht abzuſenden, da auf die
früheren Depeſchen an den Kaiſer noch nie eine Ant
wort eingelaufen ſei. Augenſcheinlich erhalte der Kaiſer
dieſe Telegramme nicht Die Abſendung wurde
jedoch mit großer Mehrheit beſchloſſen, nachdem Graf
Pückler die Verſicherung abgegeben hatte, der Kaiſer
nehme von jedem Telegramm Kenntniß. Der Be-
weis, daß Böckler nicht Unrecht hat, liegt in der Re
daktion der Halleſchen Reform bei den Akten. Was
den Miniſtern nicht zuſagt, wird dem Kaiſer vorent
halten. Wie es gemqhht wird, werden wir ſpäter aus-
führen, wenn ſich die Hitze gelegt hat und das Volk
mehr zum Nachdenken zu bewegen iſt.

Bei einer Wallfahrt der frommen Bamberger
Centrumsgemeinde nach Vierzehnheiligen kam es wegen
eines Mädchens zu einer Rauferei, ſo daß Gendarmerie
einſchreiten mußte. Teufel Bitru läßt ſeiner nicht ſpotten.

Offene Stellen aller Berufszweige,
Kaufleute

Reisencden, branchek., spät. 1/10.
Gustav Gummert, Mühle Oschers-
leben.

Bucnnaſter, flott. Stenogr., 2. 1/10.
Robert Krause, chemische Pabrik,
Wittenberge.

Buchnaſter f. Vabrikgeschäft spät.
1/10. Otf. sub U. 2. 4797 Rudolf
Mosse, Halle a. S.

Rechnungsführer für Ritterguts-
prauerei in Thür. p. 1/10. o. früher.
O. m. Anspr. u. 1349 E. Exped.
Saale- Zeitung Halle a. S.

Reſsencſen, sof. Bild erb. Rodi-
gast Hemmann, Korabranntwein-
brennerei, Nordhausen.

Reisoncer der Holzbranche bei
Pischlerkundsch. Provinz Sachsen
eingef., p. 1/10. Off. u. U. E. 326
Exped. dieser Zeitung.

Reſsoncſer, bald, spät. 1/10. Gebr.
Tesmer, Seifenfabr., Wittenberge.

Buchnhaſter, Ied., m. Amtsgeschätt.
vertr. Off. m. Anspr. P. Speichert,
Kgl. Amtsrath, Domane Ruthe, Post
Sarstedt (Hann.)

Kassſrer od. Buchhalter für mein
Modewaar.-Gesch. 2. 1/10. M. S.
Kaufmann, Hotfl., Magdeburg.

Feſsencen, Pranchek. Loeser
Goetze, Apolda, Wirkwaarenfabrik.

Buchnaſter f. gr. Gesch. der Bau-
branche. Offert. m. Anspr. L. P.
5007 Rud. Mosse, Leipzig.

Buchnaſter für ILebensmittel-Pabr.
in Thür. Off. m. Anspr. u. R. 433
Haasenstein Vogler, Leipzig.

Buchhaſter u. Corresp. zum 1/10.
Eilemann Co., Treibriemenfabrik
u. techn. Geschäft, Magdeburg.

erh. landw. Buchhalter sofort
Mahrenholtz, Neuhbaus-I, eitzkau.

ſ. Bucſmaſter zum 1/10. Zucker-
fabrik Soest.

Taſciſator f. techn. Büreau. Off.
m. Anspr. Fabrik landwirthschaftl.
Maschinen F. Zimmermann Co.,
Halle a. S.

J. Mann F. Lager u. Contor, spät.
z. 1/10. Wilh. Heine, Malzfabrik,
Peine.

VFerſaäufer f. Gardinen- u. Teppich-
Abthl. Offert. m. Anspr. und Bild
Bruno Preytag, Halle a. S.

J. Mann f. Contor m. Getreide-
pp. Gesoh. p. 1/10. od. 1/11. Otf.
J. R. 100 an C. W. Offenbauer,
Eilenburg.

Verkäufer und Decorateur per I.
Sept. Seidenhaus G. Schwarzzen-
perger, Halle a. S., gr. Steinstr. 88.

Die eingetrage

lLandwirthe.
förster, Jäger und Gärtner.

Pferdehofmeister p. I. Sept. Carl
Schobbert Co., Quedlinburg.

Förster, j., verh., 2. 1. Jan. 1901.
v. Itzenblitz, Grieben, Kr. Stendal.

Gärtner f. herrsch. Gärtnerei mit
Obst u. Gemüäsebau. Off. m. Lohn-
anspr. und Antrittszeit b. 10. Aug.
an die Exped. des Leipz. Tagebl.
unter F. 195.

Selbs thätig. fleiss. Gärtner, welcher
leichte Dienerarbeit mit übernimmt,
pr. 1, Oktober gesucht. Jagdkennt.
erwünscht. Off. m. Zeugnissabschr.
und Gehaltsanspr. an V. Wickede.
Below bei Wredenhbagen.

Suche p. 1. OKtob. verb. Gärtner,
der zugleich Jäger ist u. Bescheid
weiss m. Fischerei, Oulturen, Pasanen-
zucht, Raubgzeugfang u. Hundedressur.
Otf. m. Angabe von Referenzen u.
Gehaltsansprüchen an Teichmüller,
Lindenberg, Kreis Beeskow.

Suche pr. 1. Oktob. evang., Verh.
jungen Forstmann mit gut. Zeugn.
Hauptbedingg. Kenntniss von Kul-
turen u. Pflege der Forst. Schiessen
aus geschlossen. Raubzeugfang ge-
stattet. Gehalt mit Deputat und
Wohnung 900 Ab, steigend jährlich
um 100 bis 1200. Offert. mit
Zeugnissabschrift. an Amt Blossin,
Post Priedersdorf (Mark).

Da ich meinen alten Schafmesister
pensionire, suche ich p. I. Jan. 1901
fär denselb. einen gut empfohblenen
Nachfolger. Schäfer, welche bereits
in Stammschäfereien thätig waren,
bevorzugt. Meld. an Rittergutsbes.
Lehmann Ramb. Stammschäferei,
Nitsche, Bezirk Posen.

Förster nach Loberwitz per 1/10.
Meldg. bis 5. Sept. Der Magistrat.
Sprottau.

Verh. Gärtner f. Villa zum 1/10.
Otf. unt. A. 801 Exp. d. Zeitg. m.

Verh. Inspektor spät. zum 1/10.
1000 Morg. Luchboden. Frau innere
Wirthsch. leiten. Bew. m. Anspr.
Carl Friedrich, Friesacker-Zootzen
bei FPriesack (Mark).

Verh. Gärtner p. I. Okt. B. Weyhbe,
Amtmuann, Grosswirschleben b. PlIötz-
Kau (Anhbalt).

Verwalter, 600 Geh. Prancke-
sches Rittergut, Mittelhausen bei
Allstedt.

Beamte, Werkführer und
Gehilfen.

Pr. 1. Januar ist die Stelle d. städt.
Obersekretärs, Vorsteher d. Central-
bureaus, 2. besetzen. Geh. 2500
aufsteigend durch 5 Alterszulagen V.
300 M. bis 4000 A. Dem Ober-
sekretär w. voraussichtl. das Amt (d.
Stadtverordneten-Sekretärs, mit dem
z. Z. 700 M. Nebeneinkünfte verb.
sind, widerrufl. übertragen werden.
Im Verwaltgs. Amt bewährte Bewerb.
wollen sich bis l. September melden.
Der Magistrat d. Stadt Halberstadt.

Für hies. Verwaltg. ist pr. Anfang
October die Stelle des Sparkassen-
buchhalters neu zu besetzen. Geh.
1200 A. u. steigt bei zufriedenstell.
Leistg. alle 2 Jahre um je 200 M.
bis 1800 Ansetellung auf Lebens-
zeit u. Pensionsberechtig. nach vVoll-
endetem 25. Lebensjahre u. hier zu-
rückgelegtem 5. Dienstjahre, bis da-
hin vierteljährliche Kündigg. Bew.,
welche gesund, militärfrei und im
Kassendienste einer grösseren Stadt
vollständig ausgebildet sind, wollen
Meldg w. Zeugn. und Militärpapiere
bis 15. Aug. einreichen. Magistrat:
Dr. jur. Plagge, Pössneck.

Für Militäranw.: Schutzmann 2.
1/9, 1100 A. st. b. 2000 A. ete.
Polizeiverwaltg. Dessau. Baubote
sofort. (2,50-3 M. Tagegelder.)
Garnisonbauamt, Magdeburg.

inspector f. städt. Gas- u. Wasser-
werke, spät. 2. 1/10. Geh. 2400 A.
ete. Meldg. b. 15. August. Der
Magiatrat, Bungzlau.

Waagemoeister sofort dauernd für
Zuokerfabr. Anhalts. Off. m. Anspr.
unt. U. 855- Exped. Magdeburger
Zeitung.

Wir suchen: I. z. 15. September
auf 10--12 Wochen led. Wa agemeister.

2. p. bald led. Bodsnmeister vorerst
auf 5--6 Mon. kann auch dauernd
werden. 3. 2. 1/10 einen Schlosser
2. Unterstützg. d. Maschinenmeisters
(Feilen v. Schnitzelmessern.) Alt-
Ranfter Zuckerfabr. H. Jung Co.,
Alt-Ranft i. Oderbruch

Gchaäftsführer f. Ooncerthaus. Off.
m. Anspr. u. Antrittszeit unt. Z. 4816
Exped. Leipziger Tageblatt.

Kocher (Handwerker), dauernde
Stelle. Zuckerfabrik, Salzwedel.

Maschinenmeister für Stadttheater
2. Halle a. S. 165 A. mon. Gehalt
Meldung b. 20. Aug. an das Stadt-
bauamt 2. Halle a. S.

Heizer zu Dampfdreschmaschine.
O. E. List, Wiehe, Bez. Halle.

Materialverwalter f. Fabrik-Gesch.
Off. m. Anspr. sub G. 166, Exped.
d. Leipziger Tageblatt.

Hofverwalter, verb., mögl. aus d.
Landwirthschaft hervor geg. Ders.
hat d. Hofleute uns. Mühlen u. Fabr.-
etablissements angzustellen und über
16 Pferde zu dispon. Off. sub M.
891, Exped. Magdeburger Zeitung.

Locomotivführer p. 15. Sept. auf
Grube v. d. Heydt. Sachsisch-Ihüring.
Act. Ges f. Braunkohlen-Verwerthung,
Halle a. S.

Buchbindereſ-Factor sof. Hübel
Denck, Leiprig.

Poſizei-lnspector. Anfangs- Gehalt
2400 steigt bis 3600 Der
Magistrat, Forst i. L.

Poſſzei-Wachtmeister p. 1/9. Eink.
1850 st. b. 2750 A. Meldg. b.
15. Aug. Oberbürgermeister: Dr.
Lentze, Barmen.

Verwaitungs-Secretär. Geh, 2250
st. b. 3750 A. Meldg. b. 15. Aug.
Oberbürgermeister Zweigert, Essen-

Gemeincdevorsteher u Badedirector
p. 1/10. Entschädigung 3000 M.
Meldg. b. 15/8. Der Gemeinde-Vor-
stand, Misdroy.

Amtssecretär, led. (Gutsvorsteher-
u. Standesamtsgeschäfte.) Off. mit
Anspr. Budde, Tempelberg b. Münche-
berg i. M.

Locomotivführer f. uns. Anschluss-
gleis f. dauernd. Off. m. Anspr. b.
r. Wohng. Friedrich Loss Co.,
Wolwirstedt.

Fofverwaſter 2. 110. Offert. mit
Anspr. Oberamtmann Refardt, Dom.
Bachstedt bei Markvippach

nen Bewerber haben ihre Bewerbung zu den vorstehenden Offerten direct einzusenden,. Keine

Vorar beſter 2. Mackensen' schen
Schnitzeltrocknung. Act. Zweckerfabr.,
Linden- Hannover.

Verh. Stellmacher. Mahrenbholz,
Neubaus-Leitzkau.

Energ., characterfester und solider
Mann mittlerer Jahre w. als Fabrik-
Portier per I. Sept. ges. Militäranw.
bevorzugt. Meldg. m. Gehaltsanspr.,
Zeugnissabschr. und Lebenslauf an
Oh. Schweizer &Söhne, Emaillierwerk,
Schramberg.

Schreiber, d. schon in Commissions-
buchhdlg gearb. bald. Off. m. Lohn-
anspr. an L. Haackmann, Leipzig,
Querstrasse 10.

Weihliche.

Solid. Fräulein als Cassirerin für
Wiener Cafe. Bew. m. Bild. unter
L. E. 795 Haasenstein Vogler,
Halle a. S.

Pranchek. Verkäuferin f. dauernd
p. 1519. Off. m. Kuspr. und Bild
erbet. Priedrich Müller, Papierbdlg.
Halle a. S.

Originalzeugnisse, keins Marken beifügent
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